
Freitag, 16. August 2019  I  Nr. 33 I   WOCHEN-ZEITUNG  I31 GERSAU

Maja Weber hat es als 
künstlerische Leiterin ver-
standen, nicht nur ein 
Programm mit Rosinen der 
klassischen Musik zusam-
menzustellen, sondern auch 
andere Musikrichtungen at-
traktiv mit einzubeziehen. 

Text und Fotos: Walter Jann

Mythenkonzert: Gleich zu Beginn 
eine hohe Messlatte für die folgen-
den Konzerte 
Maja Weber und Per Lundberg er-
öffnen das StradivariFEST dieses 
Jahr mit einer hervorragenden  
Interpretation der Sonate Nr. 2 
D-Dur für Violoncello und Klavier 
von Felix Mendelssohn Bartholdy. 
Schon im ersten Satz haben die bei-
den mit einem entfesselten musi-
kalischen Feuerwerk klar gemacht, 
dass das Publikum mit Musik auf 
höchstem Niveau verwöhnt wird. 
Mich hat das harmonische Musik-
verständnis der beiden Musiker 
beeindruckt. Kein Wunder, Per hat 
mir später verraten, dass er Majas 
musikalische Entwicklung schon 
in einer sehr frühen Phase begleitet 
und beeinflusst hat.

Xiaoming Wang ergänzte die 
beiden im zweiten Teil zum Trio, 
welches das Publikum mit einer 
fantastischen und intensiven Inter-
pretation von Mendelssohns Kla-
viertrio Nr. 2 C-Moll begeisterte. 
Zeugnis der Intensität der Darbie-
tung war wohl die Tatsache, dass 
Xiaoming dabei Haare lassen 
musste – also nicht er selber, aber 
sein Violinbogen. 

Zum Schluss des Konzerts muss-
ten die drei Musiker die Emotio-
nen des begeisterten Publikums 
mit dem 2. Satz «Andante con mo-
to tranquillo» aus Mendelssohns 1. 
Klaviertrio Op. 49 wieder etwas 
herunterfahren. Kaum überra-
schend, dass am anschliessenden 
Apéro viele strahlende Gesichter 
zu sehen waren.

Kerzenlichtkonzert: Intime 
Stimmung bei der Kindli-Kapelle
Wir haben uns daran gewöhnt, 
dass das StradivariFEST immer 
wieder mit der Wahl von Kon-
zertorten überrascht. Und mit der 
Kindli-Kapelle wurde nicht zum 
ersten Mal ein Risiko eingegangen. 
Zum Zeitpunkt des Entscheides 
war ja noch nicht vorauszusehen, 
dass der Himmel garantiert dicht-

halten würde und die gut 150 Teil-
nehmenden hätten bei schlechtem 
Wetter wohl kaum innerhalb der 
Kapelle Platz gefunden. 

Maja Weber hat als künstlerische 
Leiterin nichts anbrennen lassen: 
Um dem Kerzenlichtkonzert die 
richtige Ambiance zu geben, hat sie 
sich selber um die stimmungsvolle 
Einbettung des Quartetts in ein 
Kerzenmeer gekümmert.

Sebastian Bohren gab vor dem 
Konzert eine kurze aber eindrück-
liche Einführung in das Programm. 
Die Erläuterungen zu Pinyin Tan 
Duns Eight Corlors for String 
quartett überliess er dabei seinem 
Kollegen Xiaoming Wang – wohl 
nicht zuletzt, weil Tan Dun eben-
falls Chinese ist.

Das Quartett verstand es wieder 
vortrefflich, die wunderbar aufei-
nander abgestimmten tragenden 
und sakral klingenden Werke der 
Komponisten Anton Webern, Ar-
vo Pärt Peter I. Tschaikowsky und 
Samuel Barber mit der kirchlichen 
Umgebung verschmelzen zu las-
sen. Einzig mit dem Werk von Pan 
Dun hatte ich mindestens zu Be-
ginn meine liebe Mühe. Und erst, 
als ich Sebastians Begeisterung und 
sein verschmitztes Lächeln  
entdeckt hatte, kam ich besser da-
mit zurecht. Ich vermute, sein Ge-

sichtsausdruck war einerseits pure 
Freude am Musikstück aber ande-
rerseits auch die Gewissheit, dass 

er Zuhörern wie mir damit eine 
Knacknuss gegeben hatte.

StradivariFEST Gersau sprengt Genzen
 Mit dem diesjährigen StradivariFEST wurde wieder ein kultureller Akzent auf höchstem musikalischem Niveau gesetzt

Maja Weber und Per Lundberg, das eingespielte Team.

Stimmiges Kerzenlichtkonzert bei der Kindli-Kapelle.
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Kirchenkonzert: Ein musikgefüllter
Klangraum
Ich weiss nicht, ob Joseph Haydn 
und Ludwig van Beethoven sich je 
haben vorstellen können, wie über-
wältigend ihre Werke dereinst ei-
nen Kirchenraum füllen würden. 

Das Stradivari Quartett hat uns 
nicht nur auf eine wunderbare 
Weise durch die galoppierenden 
Rhythmen und fröhlichen Passa-
gen des Reiterquartetts von Joseph 
Haydn geführt, sondern im zwei-
ten Satz Largo assai gezeigt, wie 
gefühlvoll die vier Instrumente des 
Quartetts miteinander ins Ge-
spräch kommen können. Das da- 
rauffolgende sehr exakt vorgetra-
gene Menuett war für mich wie ein 
geordneter Aufbruch als Vorberei-
tung für den letzten Satz. Und in 
diesem zeigte uns das Quartett ein-
mal mehr, wie Musik unter die 
Haut gehen kann. Nach dem tur-
bulenten und mitreissenden Fina-
le war ich dann doch froh, kurz 
wieder so richtig durchatmen zu 
können.

Die vier Musiker führten uns mit 
ihrer meisterhaften Interpretation 
durch Ludwig van Beethovens 
Streichquartett F-Dur. Der Zu-
schauer konnte zwar erahnen, dass 
die Rasumowsky Quartette hohe 
Ansprüche an die Qualifikation 
der Musiker setzen. Aber der  

Zuhörer hat am spielerischen Fluss 
der Musik nichts davon gespürt.

Die Gruppe der Unentwegten am
Nauenbrunch 
Auch so wird Musik zu einem Er-
lebnis, das richtig Spass macht. Die 
vier Musiker wechselten für einmal 
aus ihrem klassischen Heimspiel-
feld auf regional verankerte Volks-
lieder. Es ist aber nicht so, dass sie 
sich einfach dem Stil der Volksmu-
sik angepasst hätten. Sie schafften 
den Spagat zwischen dem Ernst 
ihres angestammten Bereichs und 
der Leichtigkeit der volkstümli-
chen Lieder auf ihre eigene unver-

kennbare Art. Neben der Hom-
mage an die Anrainerkantone des 
Vierwaldstättersees trugen sie zum 
Schluss ein Quodlibet vor, in dem 
jeder Musiker gleichzeitig ein an-
deres vertrautes Volkslied spielte. 
Das Resultat war sehr fröhlich und 
alles andere als ein grosses Durch-
einander.

Flucht der Serenade am See in die
Kirche
Der Wettergott hat es nicht gut ge-
meint. Die Organisatoren hatten 
zwar noch bis kurze 25 Minuten vor 
dem Konzertbeginn auf ein Einlen-
ken gehofft. Aber schliesslich muss-
ten sie doch klein beigeben und den 
Anlass in die Kirche umsiedeln. 
Schade um die sehr spezielle Ambi-
ance der Seebühne. Und ich vermu-
te, dass die Interpretationen in der 
Kirche einen Tick ernster ausgefal-
len sind, aber der Musik hat es auf 
keinen Fall geschadet.

Das mit dem Bratschisten 
Shaowu Wang und dem Cellisten 
David Pia zum Streichersextett er-
weiterte StradivariQuartett führte 
uns zu einem weiteren Höhepunkt 
des Fests. 

Ich meinerseits war sehr froh, dass 
mit der spätromantischen «Ver-
klärten Nacht» eine Komposition 
aus der tonalen Phase des Kompo-
nisten Arnold Schönberg gespielt 
wurde. Seine späteren Werke hät-
ten meinen persönlichen musika-
lischen Entwicklungsstand doch 
arg strapaziert. Das Sextett ver-
stand es meisterlich, das Publikum 
durch die Gefühlswelt des damals 
frisch verliebten Schönberg zu füh-
ren.

Die sechs Musiker liessen das 
Publikum anschliessend eindrück-
lich die Heiterkeit von Peter I. 
Tschaikowskys «Souvenir de Flo-
rence» erleben. Die eindringlichen 
Melodien haben wohl nicht nur 
mir Herzklopfen gemacht. Und ja, 
das Werk hätte in dieser mit-
reissenden Interpretation dieses 
Sextetts auch wunderbar zur At-
mosphäre der Seebühne gepasst.

Am Ende des Konzerts wurden 
die Diplome an die Teilnehmen-
den der StradivariClass verteilt, die 
vorwiegend von Jugendlichen aus 
China besucht wurde – die jüngste 
Teilnehmerin war gerade mal vier 
Jahre alt! Auch hier beweist sich 

Nach dem Konzert am Apéro auf Tuchfühlung mit den Musikern.

Tolle Stimmung am Nauenkonzert

Serenade am See: Sextett nach der Flucht in die Kirche.

Kirche mit herrlicher Musik füllen.
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das StradivariQuartett mit zuge-
wandten Musikern auf eindrückli-
che und sympathische Weise als 
Botschafter der Musik.

Ein musikalischer Kranz für die 
Heimat am Rütlikonzert
Ich war wohl nicht der einzige, der 
an diesem Morgen mit gemischten 
Gefühlen gegen den Himmel ge-
schaut hat. Es hat nicht nur kräftig 
geregnet, sondern die dunklen Re-
genwolken mochten auch für den 
Rest des Tages nichts Gutes ver-
heissen. Also ich habe mich vor der 
Abfahrt noch einmal vergewissert, 
ob das Konzert wirklich auf dem 
Rütli stattfindet. Nun ja, das Rüt-
lihaus ist zwar nicht mitten auf der 
Rütliwiese, aber es hat eine grosse, 
überdachte Terrasse, und bei die-
sem Wetter hielt sich der Touris-
ten-Ansturm soweit in Grenzen, 
dass diese für das Konzert zur Ver-
fügung gestellt werden konnte. 

Mit der Ouvertüre zu Wilhelm 
Tell von Giacomo Rossini wurde 
als erstes eine klare Würdigung zur 
Entwicklung der Schweiz und de-
ren Ursprung gesetzt. 

Mani Matter hätte es sich wohl 
nicht träumen lassen, dass Lieder 
von ihm dereinst von einem klas-
sischen Ausnahmequartett aufge-
führt würden, angeführt durch die 
tragende Spitzenvioline Stradivari 
Aurea. Die Interpretation liess er-
ahnen, wieviel musikalische Aus-
sage Mani in seine Melodien ge-
steckt hatte. 

Im zweiten Teil bewiesen die vier 
Musiker wieder einmal ihre Bereit-
schaft, Grenzen der musikalischen 
Stilrichtungen zu sprengen. Sie 
begleiteten die bekannte Schlager-
sängerin (und Schönheitskönigin) 
Linda Fäh. Man hat es den vier Mu-
sikern und Linda angesehen, sie 
hatten wirklich Spass. Und Linda 
hat das Publikum ermutigt, in ih-
rem Medley von Schweizerliedern 
mitzuklatschen und mitzusingen 
– ganz so, wie sie es bei ihrem an-
gestammten Publikum immer wie-
der erlebt. Das Medley hat wirklich 
Spass gemacht. Aber die zaghaften 
Ansätze sowohl des Mitklatschens 
als auch des Mitsingens ver-
schwanden jeweils nach ein paar 
Takten wieder. Es war wohl einfach 

nicht das waschechte Schlagerpu-
blikum. Aber der begeisterte Ap-
plaus zeigte, wie sehr das mehrheit-
lich klassisch orientierte Publikum 
diese «Grenzüberschreitung» ge-
nossen hat.

Das Stradivarikonzert als Hommage 
an Rolf Habisreutinger
Maja Weber weiss als künstlerische 
Leiterin ganz offensichtlich, mit 
welcher Musik die Kirche St. Mar-
zellus in Gersau durchflutet wer-
den will. Die beiden Werke Streich-
quartett e-Moll von Giuseppe Ver-
di und Streichquintett C-Dur von 
Franz Schubert bildeten als Ab-
schluss des StradivariFESTS den 
musikalischen Höhepunkt – wenn 
man bei den sieben überragenden 
Konzerten des Fests überhaupt von 
einem Höhepunkt sprechen kann.
Es ist nicht einfach, im vorgetrage-
nen Streichquartett Giuseppe Ver-
dis mit den vielen verdienten Su-
perlativen umzugehen, ohne den 
Begriff in eine Inflation zu treiben. 
Ich war ganz einfach begeistert. 
Und wenn ich doch wenigstens ei-
ne Rosine herauspicken sollte, die 
mich besonders berührt hat, dann 
die Passage im Prestissimo, in wel-
cher Maja mit ihren Cello-Melodi-
en von den Pizzikato-Klängen der 
anderen drei Instrumente getragen 
wurde.

Zum Abschluss des Konzerts 
kam das Publikum in den einzigar-
tigen Genuss von fünf meisterhaft 
bespielten Stradivari-Instrumen-
ten. Schubert war mit dem Streich-
quintett e-Moll, das er kurz vor 
seinem Tod fertiggestellt hatte, 
seinem Zeitgeist damals weit vor-
aus. Das Werk wurde erst 22 Jahre 
später uraufgeführt. Aber heute 
gilt es als eines der schönsten Wer-
ke der Romantik. Es ist wohl müs-
sig zu sagen, dass das mit dem Cel-
listen David Pia verstärkte Stradi-
variQuartett dem Konzert die 

Krone aufzusetzen wusste. Die fünf 
Musiker führten das Publikum 
hautnah durch das Spannungsfeld 
zwischen Schuberts Traum von der 
Schönheit des Lebens und dessen 
harter Wirklichkeit. Die Standing 
Ovation des begeisterten Publi-
kums war ein mehr als verdienter 
Lohn für die fünf überragenden 
Musiker.

Eine Dernière mit Zukunft
Eine langjährige Tradition geht zu 
Ende: Die Habisreutinger Stiftung 
mit Sitz in St. Gallen hat das Stra-
divarikonzert aus Gersau abgezo-
gen. Dank der Initiative von Maja 
Weber und Erwin Nigg wurde es 
dieses Jahr trotzdem noch einmal 
als Hommage an Rolf Habisreutin-
ger mit fünf Stradivaris der Stif-
tung durchgeführt. Damit das 
möglich wurde, mussten drei be-
reits zurückgezogene Stradivaris 
von der Stiftung gemietet werden. 
Erwin hat keinen Hehl daraus ge-
macht, dass er das Ende dieser Tra-
dition sehr bedauert. Er liess aber 
einen Funken Hoffnung durch-
schimmern, dass im Rahmen des 
auch für die kommenden Jahre fest 
geplanten Gersauer Stradivari-
FESTs trotzdem eine attraktive 
Lösung gefunden werden kann. 
Konkreteres dazu liess er sich je-
doch nicht entlocken.

Aber wie auch immer, auch 
wenn am 28. Juli 2019 das letzte 
Gersauer Stradivarikonzert mit 
den fünf Stradivari-Instrumenten 
der Habisreutinger Stiftung statt-
gefunden haben sollte, das Stradi-
variFEST wird überleben. Und so 
wie ich es sehe, wird das musikali-
sche Erlebnis kaum darunter lei-
den, dass in Zukunft der Nimbus 
der fünf Stradivari-Instrumente 
entfällt.

Musikalische Grenzen sprengen gelungen! 

Erwin Nigg: Mit Zuversicht in die Zukunft 
des StradivariFESTs.

Ein einmaliger Klangkörper mit fünf Stradivaris


